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66o DIE BERNER WOCHE

Die Kirsche
Du fa g ft, mein £erse fei ein barter Stein
Unb berbe Bitternis auch fei barinnen.
D lag mir eines Sommers Sonnenfcfjein —
ERit roter Süge mirb er fie umfpinnen.

Sag auch ben SRonb aus lichtem Silberborn
3n lauen Rächten mitbe Reife fpenben:
Sann ift ber Stein gefegnet mie bas Korn,
Reoor bes Sommers hohe 3eiten enben.

(Elus: aSilber, neue ©ebichte.) EBalter Dietifer.

Der Vagabund
Skizze von Stephan Georgi

„•Rur ein Stünbchen Spasiergang!" rief er oom £of ber
unb mies, ein menig unroirfch, auf ben alten Rocf, ben er
anbatte, auf ben unbebecften Kopf, anbeutenb, tag er in biefer
Rerfaffung nicbt roeit geben merbe.

Sie alte ffausbätterin am genfter tat einen menig 3uoer=
fiibtticben Seufser. „So ift's bait immer. Ob bie ERablseit
bereit ift, ob Refuch ermartet roirb, gans gleich, œeg ift er.
Stur ein Stünbchen! Sas fenne icb. ©emöhnlicb mirb's Slbenb
barüber, sumeilen bauert bas Stünbcben auch 3toei, brei Sage.
Rang' bait icf)'s bei bem nimmer aus. Sie ganse Rachbarfchaft
roecft er mit nächtlichem Klaoiergebämmer, im Rarterre bat er
roieber bie genfterläben su feinem Rotisbuch gemacht unb alles
ooügefrigelt, bas EBatgefcbirr ift auch fchon mieber serbrochen,
unb menn man ein SBort basu fagt, mirft er Rücber hinter
einem brein. Kein EBunber, bag man ihm überall bie EBobnung
gefünbigt bat. 's ift ein Kreus mit biefem fpinneten ERenfcben,
biefem traupeten."
llnb ging, halb noch oerbroffen, halb fchon beluftigt, mit sur
höfifch=ibpllifcbe Raben bei EBien, bas einige 3abre suoor noch
aller fiänber gürftlicbfeiten gefeben hatte, bie nach bem Unter»

gang Rapoleons sum grogen Kongreg in bie Sonauftabt ge=

fomtnen roaren, um ©uropa su reftaurieren. Sie #änbe auf
ben Rücfen gelegt, ftürmte er mit meitausbolenben, marfchge=
mobnten Schritten hinaus ins greie, in bie farbenfroh mecb=

felnbe ßanbfcbaft ber Rurgruinen, EBeinbügel unb EBälber.
Schon an feinem siellofen, ber orbentlichen EBege nicht

arfjtenben Sabinbaften mar su ertennen, bag er mit feinen
©ebanten meitab mar, bag ihm etroas bartnäcfig im Kopf fag.
Unaufhörlich bemegten fich feine Sippen, brachten enblofe Rei»
ben brummenber Däne heroor, mieberbotten, brachen migmutig
ab, räufperten fich, begannen non neuem, unb basu hoben fich

sumeilen feine tfjänbe, als mollten fie su biefem Rrummgefang
oor einem unfichtbaren Drcfjefter ben Saft fchmingen.

Unter berart abfonberlichem ©ebaren, ohne Sinn für Seit
unb ©ntfernung, oerlor fich ber Spasiergänger über SBiefen,
gelber, EBälber, fsügel immer roeiter ins EBeglofe, marf fich

fchlieglich unter einem Raum am EBalbranbe ins ©ras, holte
aus ben Safeben RapierroEen, Rotisbücber, foroie einen langen
Simmermannsbleiftift heroor unb begann fo gegenroartsoer»
geffen su fchreiben, bag er gar nicht merfte, mie fich bie Sonne
fchon bebenflich abroärts neigte.

©rft als er fein Schreiben enblicb beenbet hatte unb ein

paar Schritte gegangen mar, fiel ihm auf, bag er fich in einer
©egenb befanb, in ber er fich nicht mehr austonnte. 2lufs
©eratemohl ftapfte er meiter. ßs begann fchon su bunfeln, als
er — nun boeb etmas mübe in ben Knien unb fnurrenb in
ber ERagerigegenb — Käufern sufam. Slber fchon in ber erften
Strage erfannte er, bag es nicht Raben mar. Sum Kucfucf!
EBo mar er benn hier hingeraten? ©in Knabe, ben er befragte,
fab ihn petfchüchtert an unb machte fich ängftlich baoon. So
lief er freus unb quer, fab in bie ©äffen, in bie £jöfe, in bie

genfter ber EBobnungen hinein
©in paar Seute hatten fich ton auf ber Strage sufammen»

getan, seigten auf ben oerbächtigen gremben, unb ba er feines»

megs einlabenb ausfah, gans offenbar nichts ©utes im Schiltn»
führte, rief man bie Rolisei.

Oer ERann mit bem Säbel ftellte fich breitbeinig, megoer-
fperrenb •oor bem gremben auf unb mufterte ihn. ©ine fune
gebrungene ©eftalt mar es, mit einem maffigen Kopf oon un=ebener ©efiebtsbaut, mit einer ftumpfen Rafe unb oon bufchigen
Rrauen überfchatteten Elugen, über ber breiten Stirn bidRes
mirr sersauftes #aar, angetan mit einem Rocf, ber bie Dranq-
fale Dieter 3abre oon fich trie, bellen, flecfigen Reinfleibern
an benen noch einige ©rasbalme hingen, unb ftaubbebeeften
Schuhen. £o! ©in übler Ragabunb! ©in börfjft oerbäcbtiqes
3nbtoibuum!

„f>att ba!" rief ber ERann mit bem Säbel. „EBo mollen
Sie bin? EBo fommen Sie ber? i>aben Sie Rapiere bei fich?
EBas gaffen Sie hier in bie genfter?"

Der Angehaltene neigte ben Kopf sur Seite, als habe er
bie EBorte bes Rolisiften nicht recht oerftanöen. ©r surfte bie
Slcbfeln unb fragte feinerfeits. „Ritt fchön, mo bin ich benn hier
eigentlich? £ab mich ein menig oerlaufen. EBiE nach Raben."
©r fragte bas feinesmegs beoot, oielmehr mit einem Ron oon
Ungebulb.

„So! Räch Raben! Rerlaufen! Unb bag bas hier EBiener
Reuftabt ift, bas roiffen Sie auch nicht! Ra alfo!" ©ine furje
befehlenbe Remegung mit bem 3eigefinger. „ERitfommen!"

©s bauerte eine EBeile, ehe ber grembe ben bebrohlichen
Sinn tiefer Seigefingerbemegung begriff, ©r trat einen Schritt
surücf, marf ben Kopf empor, fab ben Rolisiften mit einem
oernichtenben Rlirf unter brohenb sufammengesogenen Rranen
an aber sugleich mürbe ihm auch bie Sinnlofigfeit eines
SBiberftanbes bemugt; es mar niemanb hier, ber ihn fannte,
er hatte feine Rapiere, fein Selb, nichts als betriebenes 9lo=
tenpapier bei fich. „Reufei! Reufel! ©ine töne Situation!"
3Rtt einer Kopfbemegung unb einem Ron als fei er hier ber
Refeblenbe, manbte er fich an ben Rolisiften. „2llfo los benn!"

3nbes oerlieg ber „fpinnete HRenfch" auf ^linterroegen jenes
SBache.

Ruch bort, oor bem Reamten, lehnte her geftgenommene
jebes sroecflofe ^in= unb ^erfragen ab unb erflärte nur: „Da
ich mich hier in üßiener Reuftabt befinbe, fo rufen Sie bitte
ben 3Rufifbireftor ^ersog herbei, ©r mirb mich legitimieren."

Ungläubige ©eftter. „RBober moEen Sie benn ben Rtufib
bireftor ^ersog fennen? ^e?" Rber ber grembe mürbe nun
unmiEig; er flopfte nachbrürflirf) auf ben Rifch unb forberte
gebieterifrf) ben ERufifbireftor ^ersog.

Kopffchüttelnb ob biefes Retragens lieg man ben ©rgrif
fenen 3uoörberft in eine SeEe fperren unb tiefte einen Roten,
©s bauerte jeboch mehrere Stunben, ehe man ben ERufifbireb
tor, ber nicht su ffaufe mar, auffanb. ©r fam unb munterte
fich. „EBie? ©in Ragabunb roiE mich fprechen?"

Soch faum, bag fich bie Rür aufgetan, ber Elrreftant ins

Simmer getreten mar, tneEte ber ERufifbireftor faffungslos
in bie ^öhe. „EReifter! Um öimmelsmiEen! EBas ift benn ge*

fchehen? EBie ift benn bas möglich?"
Der ,Ragabunb' unterbrächte ein höbnifchmergnügtes

fiächeln. „3eh mugte Sie halt herrufen, lieber ijerr #ersog, j

bamit Sie mich ausmeifen. Sie Herren hier fennen mich nicht
unb moEen mich nicht fortlaffen."

Ser Rlufifbireftor rang nach fiuft, fein ©eficht mar rot

angelaufen, faft tien es, als moEe er fich gemalttätig auf ben

Reamten ftürsen. „Sie miffen nicht, mer bas ift? £err! Da«

ift ber bebeutenbfte ERann, ber je in EBien gelebt hat! D«
ERann, bem Kaifer, Könige, Saren bie ^anb reichen! Der
ERann, ber auf tiefen paar Rlättern hier unenblich EBertoob
leres getrieben hat, als in ben Roliseiaften gans Defterreich«
fteht! Der ERann ^err! Das ift Reetbooen!"

Ueber ben erregten ERufifbireftor, ben erftarrten Reamten,
ben oerbugten Rolisiften hinmeg flang bas fihallenbe ©eläch'
ter bes ,Ragabunben'. —

Elm nächften ERorgen fuhr Reetbooen mit ber Staats*
futfehe bes Rürgermeifters oon Reuftabt nach Raben surücf- j

66o vie

Die Xirsàe
Du sagst, mein Herze sei ein harter Stein
Und herbe Bitternis auch sei darinnen.
O laß mir eines Sommers Sonnenschein —
Mit roter Süße wird er sie umspinnen.

Laß auch den Mond aus lichtem Silberhorn
In lauen Nächten milde Reife spenden:
Dann ist der Stein gesegnet wie das Korn,
Bevor des Sommers hohe Zeiten enden.

(Aus: Bilder, neue Gedichte.) Walter Dietiker.

Der
voll LrexUall Leorgi

„Nur ein Stündchen Spaziergang!" rief er vom Hof her
und wies, ein wenig unwirsch, auf den alten Rock, den er
anhatte, auf den unbedeckten Kopf, andeutend, daß er in dieser
Verfassung nicht weit gehen werde.

Die alte Haushälterin am Fenster tat einen wenig zuver-
sichtlichen Seufzer. „So ist's halt immer. Ob die Mahlzeit
bereit ist, ob Besuch erwartet wird, ganz gleich, weg ist er.
Nur ein Stündchen! Das kenne ich. Gewöhnlich wird's Abend
darüber, zuweilen dauert das Stündchen auch zwei, drei Tage.
Lang' halt ich's bei dem nimmer aus. Die ganze Nachbarschaft
weckt er mit nächtlichem Klaviergehämmer, im Parterre hat er
wieder die Fensterläden zu seinem Notizbuch gemacht und alles
vollgekritzelt, das Waschgeschirr ist auch schon wieder zerbrochen,
und wenn man ein Wort dazu sagt, wirft er Bücher hinter
einem drein. Kein Wunder, daß man ihm überall die Wohnung
gekündigt hat. 's ist ein Kreuz mit diesem spinneten Menschen,
diesem kraupeten."
Und ging, halb noch verdrossen, halb schon belustigt, mit zur
höfisch-idyllische Baden bei Wien, das einige Jahre zuvor noch
aller Länder Fürstlichkeiten gesehen hatte, die nach dem Unter-
gang Napoleons zum großen Kongreß in die Donaustadt ge-
kommen waren, um Europa zu restaurieren. Die Hände auf
den Rücken gelegt, stürmte er mit weitausholenden, marschge-
wohnten Schritten hinaus ins Freie, in die farbenfroh wech-
selnde Landschaft der Burgruinen, Weinhllgel und Wälder.

Schon an seinem ziellosen, der ordentlichen Wege nicht
achtenden Dahinhasten war zu erkennen, daß er mit seinen
Gedanken weitab war, daß ihm etwas hartnäckig im Kopf saß.

Unaufhörlich bewegten sich seine Lippen, brachten endlose Rei-
hen brummender Töne Hervor, wiederholten, brachen mißmutig
ab, räusperten sich, begannen von neuem, und dazu hoben sich

zuweilen seine Hände, als wollten sie zu diesem Brummgesang
vor einem unsichtbaren Orchester den Takt schwingen.

Unter derart absonderlichem Gebaren, ohne Sinn für Zeit
und Entfernung, verlor sich der Spaziergänger über Wiesen,
Felder, Wälder, Hügel immer weiter ins Weglose, warf sich

schließlich unter einem Baum am Waldrande ins Gras, holte
aus den Taschen Papierrollen, Notizbücher, sowie einen langen
Zimmermannsbleistift hervor und begann so gegenwartsver-
gessen zu schreiben, daß er gar nicht merkte, wie sich die Sonne
schon bedenklich abwärts neigte.

Erst als er sein Schreiben endlich beendet hatte und ein

paar Schritte gegangen war, fiel ihm auf, daß er sich in einer
Gegend befand, in der er sich nicht mehr auskannte. Aufs
Geratewohl stapfte er weiter. Es begann schon zu dunkeln, als
er — nun doch etwas müde in den Knien und knurrend in
der Magengegend — Häusern zukam. Aber schon in der ersten

Straße erkannte er, daß es nicht Baden war. Zum Kuckuck!

Wo war er denn hier hingeraten? Ein Knabe, den er befragte,
sah ihn verschüchtert an und machte sich ängstlich davon. So
lief er kreuz und quer, sah in die Gassen, in die Höfe, in die

Fenster der Wohnungen Hinein
Ein paar Leute hatten sich schon auf der Straße zusammen-

getan, zeigten auf den verdächtigen Fremden, und da er keines-

wegs einladend aussah, ganz offenbar nichts Gutes im Schild?
führte, rief man die Polizei.

Der Mann mit dem Säbel stellte sich breitbeinig, wegver-
sperrend vor dem Fremden auf und musterte ihn. Eine kurze
gedrungene Gestalt war es, mit einem massigen Kopf von un-ebener Gesichtshaut, mit einer stumpfen Nase und von buschigen
Brauen überschatteten Augen, über der breiten Stirn dichtes
wirr zerzaustes Haar, angetan mit einem Rock, der die Drang'
sale vieler Jahre von sich schrie, hellen, fleckigen Beinkleidern
an denen noch einige Grashalme Hingen, und staubbedeckten
Schuhen. Ho! Ein übler Vagabund! Ein höchst verdächtiges
Individuum!

„Halt da!" rief der Mann mit dem Säbel. „Wo wollen
Sie hin? Wo kommen Sie Her? Haben Sie Papiere bei sich?
Was gaffen Sie hier in die Fenster?"

Der Angehaltene neigte den Kopf zur Seite, als habe er
die Worte des Polizisten nicht recht verstanden. Er zuckte die
Achseln und fragte seinerseits. „Bitt schön, wo bin ich denn Hier
eigentlich? Hab mich ein wenig verlaufen. Will nach Baden."
Er fragte das keineswegs devot, vielmehr mit einem Ton von
Ungeduld.

„So! Nach Baden! Verlaufen! Und daß das hier Wiener
Neustadt ist, das wissen Sie auch nicht! Na also!" Eine kurze
befehlende Bewegung mit dem Zeigefinger. „Mitkommen!"

Es dauerte eine Weile, ehe der Fremde den bedrohlichen
Sinn dieser Zeigefingerbewegung begriff. Er trat einen Schritt
zurück, warf den Kopf empor, sah den Polizisten mit einem
vernichtenden Blick unter drohend zusammengezogenen Brauen
an aber zugleich wurde ihm auch die Sinnlosigkeit eines
Widerstandes bewußt; es war niemand Hier, der ihn kannte,
er Hatte keine Papiere, kein Geld, nichts als beschriebenes No-
tenpapier bei sich. „Teufel! Teufel! Eine schöne Situation!"
Mit einer Kopfbewegung und einem Ton als sei er hier der
Befehlende, wandte er sich an den Polizisten. „Also los denn!"

Indes verließ der „spinnete Mensch" auf Hinterwegen jenes
Wache.

Auch dort, vor dem Beamten, lehnte der Festgenommene
jedes zwecklose Hin- und Herfragen ab und erklärte nur: „Da
ich mich hier in Wiener Neustadt befinde, so rufen Sie bitte
den Musikdirektor Herzog Herbei. Er wird mich legitimieren."

Ungläubige Gesichter. „Woher wollen Sie denn den Musik-
direktor Herzog kennen? He?" Aber der Fremde wurde nun
unwillig: er klopfte nachdrücklich auf den Tisch und forderte
gebieterisch den Musikdirektor Herzog.

Kopfschüttelnd ob dieses Betragens ließ man den Ergrif-
fenen zuvörderst in eine Zelle sperren und schickte einen Boten.
Es dauerte jedoch mehrere Stunden, ehe man den Musikdirek-
tor, der nicht zu Hause war, auffand. Er kam und wunderte
sich. „Wie? Ein Vagabund will mich sprechen?"

Doch kaum, daß sich die Tür aufgetan, der Arrestant ins

Zimmer getreten war, schnellte der Musikdirektor fassungslos
in die Höhe. „Meister! Um Himmelswillen! Was ist denn ge-

schehen? Wie ist denn das möglich?"
Der ,Vagabund' unterdrückte ein höhnisch-vergnügtes

Lächeln. „Ich mußte Sie Halt Herrufen, lieber Herr Herzog, >

damit Sie mich ausweisen. Die Herren hier kennen mich nicht
und wollen mich nicht fortlassen."

Der Musikdirektor rang nach Luft, sein Gesicht war rot

angelaufen, fast schien es, als wolle er sich gewalttätig auf den

Beamten stürzen. „Sie wissen nicht, wer das ist? Herr! Das
ist der bedeutendste Mann, der je in Wien gelebt Hat! Der

Mann, dem Kaiser, Könige, Zaren die Hand reichen! Der
Mann, der auf diesen paar Blättern Hier unendlich Wertvoll j

leres geschrieben Hat, als in den Polizeiakten ganz Oesterreichs
steht! Der Mann Herr! Das ist Beethoven!"

Ueber den erregten Musikdirektor, den erstarrten Beamten,
den verdutzten Polizisten Hinweg klang das schallende Geläch-
ter des ,Vagabunden'. —

Am nächsten Morgen fuhr Beethoven mit der Staats-
kutsche des Bürgermeisters von Neustadt nach Baden zurück, j
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